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Der böſe Geiſt. 
„Herrſcht nicht ein böſer Geiſt 
Jetzt unter unſrer Jugend?“ 
Mit nichten! ſage ich, 
Den Alten fehlts an Tugend. 
Die Kinder ſind wie Wachs, 
Leicht prägt man's ihnen ein. 
Was ehrbar, lieblich, keuſch, 
Unſchuldig, — ſittenrein. 
„Da herrſch der böſe Geiſt 
Doch unter ſtörr'gen Knechten!“ 
Mit nichten! ſage ich. — 
Wenn ernſtlich nur bedachten 
Die Dienſtherrn mehr und mehr, 
Was frommt zu ihrem Lohn; — 
Es ſchwände dann ſogleich 
Der alte Klageton. — 


So herrſcht der böſe Geiſt 
. Doch ſtreng in den Gemeinden?“ 
Mit nichten abermals! 
Es fehlt nur an Freunden 
Der Ordnung und des Wohls 
An weiſer Männer Rath, 
Daß friedebringend ftets 
Gedeih' die gute Saat! — 


„Sewiß, der böſe Geift 

Er herrſcht in Kirch' und Staaten!“ 
Mit nichten wiederum! 
Er herrſcht — er — herrſcht — — wir rathen 
Hier fein zur Schweigſamkeit, 
Daß nicht der böſe Geiſt 
Maßregelnd uns ſofort 
Den ſchönſten Dienſt erweiſ't. = 

(Goͤrl. Fama.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz, 28. Oetbr. Heute iſt das Waſſer der 
Katzbach plöglich bis zu einer außerordentlichen Höhe 
geſtiegen. Man ſagt, daß es ſeit 1829 keinen ſolchen 
Stand mehr erreicht babe. Damals befand ſich, freie 
lich, was gegenwärtig nicht der Fall iſt, der ganze Bres⸗ 
lauer Haag und ſogar ein Theil der Niederſtadt unter 
Waſſer, allein es war auch zu jener Zeit, das Kagbach⸗ 
bett in der Naͤhe der Stadt noch ein bei Weitem an 
deres als jetzt. Die Ufer ſtanden ſtellenweiſe einander 
ſo nabe, daß ſie bei der gewöhnlichſten Anſchwellung des 
Fluſſes ſchon überfluthet wurden. Dies hat ſich aber 
durch den Eiſenbahnbau ganz geändert. Das Katzbach⸗ 
bett iſt von der Mündung des Schwarzwaſſers bei Pfaf— 
fendorf bis hinaus zum Heinzeſtege, alſo in einer Länge 
von beinahe + Stunden gewiß um 6 bis 8 frühere Brei- 
ten erweitert worden, ſo daß heute vielleicht mehr Waſ— 


ſer zwiſchen Ufern dahin rollt, als 1829, und doch da⸗ 
bei weder der Haag noch die Stadt einer Ueberſchwem⸗ 
mung ausgeſetzt iſt. Die Urſache dieſer plötzlichen und 
außerordentlichen Anſchwellung des Fluſſes fol ein Wol⸗ 
kenbruch ſein, der, wie man ſagt, in der Gegend von 
Schoͤnau gefallen it. Dies läßt ſich auch hören, denn 
obſchon es geſtern und heute unaufhörlich und mitunter 
ſehr ſtark geregnet hat, ſo iſt doch kaum glaublich, daß 
dadurch eine jo große Menge WVaſſer niedergefallen fein 
kann, als ſich zwiſchen den Katzbachufern hinwälzt. 
ches. Itg.) 

T Liegnitz. Schon wieder die Stadtuhre, wird 
man heute ſagen, laßt doch endlich den Möllinger zufrie⸗ 
den; das wollen wir auch, wir wollen nur erzählen, was 
mit der alten Uhr geworden iſt und was die für ein 
Ende genommen hat, da man von ihrem Schickſale, feit- 
dem die neue fie von ihrem beinahe 200 jährigen Throne 
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verdrängt bat, nichts mehr erfuhr, was aus ihr gewor- 
den. Ich wills euch erzählen, was die alte Uhr in mei⸗ 
ner Gegenwart zur neuen ſagte, als ſie zum letztenmale 
ſchlug: Schweſter, wenn Du m der Oberſtadt jo lange 
aushalten wirſt als ich, dann ſoll es mich freuen, aber 
Du kommſt von Berlin und Schweſter nimm mir es nicht 
übel, ſieh, der Ton in der guten Reſidenzſtadt, der iſt 
manchmal gar kurios; man weiß oft nicht woran man 
iſt, jedoch lebe ich der Ueberzeugung, daß Du gefallen 
wirſt, denn Du ſchlägſt ruhig und befonnen ohne einen 
überſtürzenden Fortſchritt, den ich mir manchmal zu Schul⸗ 
den kommen ließ, zu machen; das mag nun auch Ver— 
anlaſſung geweſen ſein, mich von dort zu entfernen, denn 
ſieh Schweſter, einige huldigen einmal dem Fortſchritt 
nicht — doch ſtill, da kommt ein Mann, der mich oft 
geſtreichelt hat, und wenn er verreiſt oder krank durch 
einen ebenſo ehrenfeſten vertreten wurde; beides hieſige 
ſehr geachtete Bürger, der mich heute zum Schweigen 
bringt, um mich — vielleicht in die Rumpelkammer — 
nein, deuke Dir vielleicht bier und zwar als Thurmuhr 
in der Liebfrauenkirche in der Niederſtadt prangen zu laſſen; 
nun mit den lieben Frauen bab ichs immer gehalten und 
da mich der zweite Freund und achtbare Bürger für den 
Preis von 70 Kthlr. ankaufte und gemeint hat, daß ich 
trotz meines Alters doch noch einen guten Schlag babe, 
ſo ſei ich noch nicht wie manches Neue zu verwerfen, 
auch will mich mein lieber alter Freund die Freude ge— 
niegen laſſen, mein 200 jähriges Jubiläum zu feiern, was 
mir durch Dein Verdrängen vom St. Peter nicht zu Theil 
werden ſollte. Nun ich will wuͤnſchen, Du mögeſt dem 
St. Peter immer eine gluͤckliche Stunde ſchlagen, wie ich 
glaube es gethan zu haben und nie möge Dir Undank 
gezollt werden, wie es mir manchmal zu Theil wurde, 
laſſe Dir nur immer gut zu trinken geben, denn ich habe 
manchmal verſchmachten mögen, gedenke, wer gut ſchmart, 
der gut führt, jo lebe denn wohl, meine neue junge 
Berliner Schweſter, und glaube, daß die alte Schleſiſche 
Schweſter Dir vom Thurm der Liebfrauenkirche treu zur 
Seite ſtehen, und vielleicht auch aus der Noth belfen 
wird. Alſo hoffentlich baldiges geſundes Wiederſehen 
gel. Berl. Schweſter. 

Berlin. Ein um die ſtädtiſchen Verhaltniſſe der 
hieſigen Nefidenz bereits vielfach verdienter Mann ſoll 
einen Plan zur Errichtung eigentbümlicher Arbeiterco— 
lonnen entworfen haben, welche nach ſeiner Abſicht ganz 
militairiſch organiſirt und zur Arbeit foͤrmlich komman— 
dirt werden ſollen. Nach ſeinem Vorſchlage ſollen zwei 
Abtheilungen gemacht und auch dort das Princip der 
Ebre vorzüglich in Anwendung gebracht werden. — 
Das Amtsblatt der K. Regierung zu Potsdam macht 
bekannt, daß das Verbot des Wanderns preußiſcher Hand— 
werksgeſellen nach und in der Schweiz auch jegt noch 
in Kraft beſteht, und daß am 8. v. M. auf die Ueber- 
tretung deſſelben eine Geldbuße bis zu 50 Thalern oder 
Gefängniß bis zu 6 Wochen feſtgeſetzt worden iſt. 

Lychen. Die Stadtverordneten haben in dieſen 

Tagen ebenfalls beſchloſſen, ihre Sitzungen in der Folge 


Öffentlich halten zu wollen. Da hierdurch den Anſichten 
und Wünſchen des Magiſtrats ganz entſprochen iſt, ſo 
wird es den biefigen Einwohnern recht bald vergönnt 
ſein, den Verſammlungen der Stadtverordneten beiwoh⸗ 
nen zu können. 
., Wittenberg. Unſere Stadtverordneten haben 
ji ebenfalls dafür entſchieden, ihre Sitzungen öffentlich 
zu halten und haben bereits die desfallſigen Schritte 
beim Magiſtrate gethan. — Am 22. b. M. ſind in dem 
J. Stunde von hier entfernt liegenden Dorfe Eutzſch 44 
Gebäude ein Raub der Flammen geworden. Es haben 
in Folge deſſen über 120 Perſonen ihr Obdach und 
die Beſitzer der abgebrannten Gehöfte ihre geſammte 
Ernte verloren. Das Dorf Eutzſch war ſeit 210 Jah⸗ 
ren von keinem Brande heimgeſucht worden. a 
Königsberg. Die Kartoffelnernte in hieſiger 
Gegend iſt nunmehr als beendet anzuſehen; ſie bat den 
Hoffnungen, die man nach dem befriedigenden Gedeihen 
der frühen Kartoffeln zu hegen wohl berechtigt war, 
keineswegs entſprochen. So wie die Trockenfäule von 
atmosphariſchen Lokalverhältniſſen abbing, jo war auch 
der Ertrag auf den einzelnen Ländereien ſehr verſchie— 
den. Im Durchſchnitt kann man nur das vierte bis 
fünfte Korn als Endreſultat des ganzen Kartoffelbaues 
in hieſiger Gegend annehmen. Alſo ein ſchlechter Aus— 
fall, da bekanntlich das zehnte Korn als ein mittelmä— 
ßig guter Ertrag von den Landleuten angeſehen wird. 
Die Haltbarkeit des ganzen Vorraths wird auch ſchlecht 
ſein, fait keine Sorte iſt ganz rein und faſt die meilten 
ſind beſonders weißfarbig, fleckig, locker. Getreidezufuhr 
iſt bis jetzt jo gut wie gar keine und die Preiſe des 
Roggens, Hafers ſchwanken oft von einem Markttage 
zum andern ganz beträchtlich, je nach der Concurrenz. 
Sollte der Roggen nicht billig, ſollten durch überſeeiſche 
Spekulationen die Getreidepreiſe überhaupt künſtlich in 
die Höhe geſchroben werden, ſo hat das Proletariat 
wieder eine ahnliche, wenn auch nicht ganz jo drückende 
Noth, wie in dem letztvergangenen Jahr zu gewärtigen, 
denn auf Kartoffeln iſt nun einmal ibre Exiſtenz faſt 
allein baſirt. Vielleicht brennen die Herren Gutsbeſitzer 
bei billigen Getreidepreiſen Spiritus von Roggen und 
bringen die Kartoffeln zu Markte; das koͤnnte wenig— 
ſtens den ärmeren Profeſſioniſten helfen. Die Tagelöh- 
ner haben ſehr wenig Kartoffelvorrath ſich für den Win— 
ter erarbeiten koͤnnen, da die Ackerbauer und Gutsbeſiz— 
zer nicht, wie ſonſt gebräuchlich, auf den zehnten Schef— 
fel graben laſſen wollten, die Arbeiter auch, bei der 
duͤrftigen Ausbeute, es ſelbſt nicht einmal mochten. Sie 
ſind mit Geld abgefunden worden und das iſt bei Leu— 
ten, die aus der Hand in den Mund leben, bald auf— 
gezehrt. Wir wollen wünſchen, daß das Ausland nicht 
zu Spekulationen ermuthige (was auch wohl kaum zu 
erwarten ſteht), dann wurde die Beihülfe für die Armen 
den Begüterten wenigſtens um Vieles leichter werden, 
als im letztverwichenen Winter. — Der wobl allgemein 
bekannte oͤffentliche Vergnügungsort Böttchershöfchen, wo 
einſt die beliebten Bürgerverſammlungen gehalten wurden, 
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iſt durch eine Feuersbrunſt in Aſche gelegt. Viele Städ⸗ 
ter waren hinausgeeilt, um zu löſchen und zu retten, 
konnten bei dem ſtark wehenden Winde aber nicht viel 
elfen. 

> 2 esel. Im April d. J. gab Herr v. d. Trap⸗ 
pen dem Pachter eines einige Stunden von Weſel ent- 
fernten Gutes den Auftrag, ein ungefahr 250 Rutben 
baltendes, ganz gleichmäßig bearbeitetes Feld der Art 
mit Kartoffeln zu bepflanzen, daß er bei der einen Hälfte 
deſſelben ein gewiſſes Mittel in Anwendung bringe, mit 
der andern dagegen ganz in gewohnter Weiſe verfahre. 
Dies geſchah, und es zeigte ſich alsbald, daß die mit 
dem Mittel gepflanzten Kartoffeln ſich von den andern 
aufs auffallendſte unterſchieden, ſowobl durch prächtigen 
Wuchs, als auch durch ſchöne grüne Blätter und dicke 
Stengel. Dabei blieben, als die gewaltige Dürre ein— 
trat, die erſteren grün und blühten vollſtändig, wogegen 
die letzteren welk wurden, wenig blübten und fleckiges, 
ſchwarzes Laub bekamen. Beim Aufnehmen der Sträu— 
cher endlich liefern jetzt die Stauden der erſten Hälfte 
nicht allein mehr, ſondern auch dickere Knollen, als die 
der zweiten, und iſt überhaupt der Ertrag faſt um das 
Doppelte höber, als der Ertrag dieſer anzuſchlagen, jo 
wie auch der Unterſchied in der Meblhaltigkeit und Schmack— 
baftigkeit zwiſchen beiden auffallend groß if. Die ſtäd— 
tiſchen Behörden von Weſel tollen durch genaue Auf— 
nahme des Thatbeſtandes an Ort und Stelle von der 
Wahrheit des Mitgetheilten und dem hohen Werthe des 
Mittels ſich überzeugt haben. Es ſteht zu erwarten, 
daß dieſelben ihre desfallſigen Wahrnehmungen veröffent⸗ 
lichen werden. 
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In einem Städtchen Aheinbeſſens ſang am Vora— 
bende der dortigen Landtagswahl der Nachtwächter fol— 
gende Strophen ab: 

„Hört, ihr Wablmänner, bört in der Nähe und Ferne: 

Wählt keinen Lebendigen — einen Todten nur ſieht 
man gerne! 

Drum erſticket das Licht und löſchet das Feuer: 

Denn der Verſtand gehört den e — und iſt nicht 

uer!“ 

Der ſchlaue Patron hatte ſich nicht verrechnet; dieſe 

feine Mahnung mochte vielleicht mit Urſache ſein, daß 

den Tag darauf nur freiſinnige Männer gewahlt wurden. 

An den Weſt- und Südküſten von Irland fiel der 
Häringsfang heuer fo reichlich aus, daß die Fiſcher kaum 
die Halfte ihres Fanges verwenden oder einſalzen konn⸗ 
ten; der Neſt ward als Dünger verbraucht. 

Bei Gelegenheit der jetzigen gerichtlichen Verhand— 
lungen vor dem franzöſiſchen Pairsbofe, welche ganz Eu⸗ 
ropa, oder richtiger, der ganzen civiliſirten Welt ſo viel 
zu denken und zu ſprechen geben — bemerkt ein ſenti⸗ 
mentaler Pariſer — bat man den Vorhang aufgezogen, 
welcher die kleinen Actricen⸗-Soupers und Champgner⸗ 
Maäuſchchen unter vier Augen verbarg; wir haben zu un. 
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ſerm großen Herzeleid ſehr ergreifenden und thränenvols 
len Scenen der Enthüllung fo manches Pariſer Geheim— 
niſſes beigewohnt. Sentimentale Briefe und Handbillets 
von Frauen haben der Einleitung dieſer Prozeſſe einen 
Charakter trauriger Vertraulichkeit gegeben — traurig, 
weil nichts niederſchlagender iſt, als die unter dergleichen 
Umſtänden ſtattfindende Lectüre ſolcher roſenfarbener, zer⸗ 
knitterter Blätter, wodurch das rohe Gelächter der Gens— 
darmen erregt wird. Jede Liebestrunkenheit, jeder füße 
Schmerz, jede Herzenspein, jede Leidenſchaft eines ſchwa⸗ 
chen weiblichen Weſens betaſtet der Praͤſident mit kaltem 
Finger und breitet ſie vor aller Welt Augen unter ei⸗ 
nen marmornen Briefbeſchwerer. Jur beſtimmten Stun— 
de werden dieſe armen Flatterer mit ſeidenartigen Fluͤ— 
geln ſchonungslos entfaltet, und wenn ſich an ſelbigem 
Tage Zuhörerſchaft und Advokaten in einer lachluſtigen 
Stimmung befinden, ſo kann man ſicher darauf rechnen, 
am folgenden Morgen in den Journalen am Schluſſe 
des geſtern öffentlich vorgeleſenen und nunmehr abgedruck⸗ 
ten Billets den grauſamen Worten „on kit (man lacht)“ 
zu begegnen. Eine Warnung für jedes Frauenherz, ſeine 
zärtlichſten Empfindungen, fein Bangen und Sehnen, be⸗ 
ſonders wenn ſie in ein falſches Geleis gerathen ſind, 
nicht dem Papiere anzuvertrauen. 

„Damenpagen“ — unter dieſem zierlichen Namen 
tragen jetzt die Damen in Paris eine kleine goldene 
Hand, welche an einer Kette vom Guͤrtel berabbängt 
und mit einer Feder verſehen iſt, jo daß ſie beim Ueber— 
ſchreiten eines naſſen Trottoirs vom Laden zur Kutſche 
das Kleid emporhalten muß. 

Dieſer Tage iſt abermals ein Falſchmünzer und 
zwar wieder ein Rheinpreuße, Johann Peter Ludwigs 
aus Elberfeld, Gelbgießer, 26 Jahr alt, wegen Fabri⸗ 
kation von Fünffrankenthalern vor den Aſſiſſen zu ſechs 
Jahren Zwangsarbeit mit Ausſtellung verurtheilt worden. 

Die Weinleſe in Frankreich iſt jetzt überall beendet. 
Sie iſt ſo überaus reichlich in der Quantität, wie man 
ſich deſſen nicht zu erinnern weiß. Merkwürdig iſt es 
daher, daß dadurch der Preis der Weine von 1846 
nicht im Mindeſten herabgegangen iſt. Es liegt dies 
wahrſcheinlich in der ganz beſondern Trefflichkeit dieſes 
Gewächſes. 

In den Kohlenſchachten von Unieur und Fraiſſe, 
unweit von St. Etienne, hat eine Gasexploſion ſtattge⸗ 
babt, wodurch 3 Mann ſogleich zu Boden geſchmettert 
wurden. Obgleich ſofort Hülfe herbeikam, waren ſie 
doch ſchon völlig todt. Der Unfall iſt durch eine une 
bedeutende Lampe entſtanden. i 

Die Theeausfuhr in China hatte von Anfang April 
bis Ende Juli 13,479,875 Pfd. betragen und zwar 
4,054,000 Pfd. mehr als in der entſprechenden Perio— 
de v. J. Die Geſammtausfuhr des letzten Jahres ſoll 
die des vorhergegangenen bereits um 6,800,000 Pfd. 
überſteigen. 

Von 64,019 Mann des Geſammt-⸗Contingents der 
Schweiz kommen 14,387 Mann auf den Sonderbund, 
50,104 M. auf die liberalen 123 Kantone und 2,528 
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M. auf die ſogen. neutralen Stände Neuenburg, Baſel⸗ 
ſtadt und Appenzell J. Rh. 

Im Kanton Luzern werden aus der Leibwäſche des 
verſtorbenen Oberammann Leu Amuletts angefertigt und 
das Stück, nachdem ſie geweiht worden, à 5 Batzen 
Batzen = 1 Sgr. 4 Pf.) an alle Sonderbündfer 
verkauft, fie haben die Kraft, jeden, der es trägt, vor 
Feindes Kugel zu ſchützen, 20,000 ſind bereits verkauft. 
Als nun neulich ein Pfarrer von dort einen Scharf— 
ſchügen aufforderte, ſich ein ſolches Amulet zu kaufen, 
es in fein Hemd zu näben und ihn verſicherte, daß er 
unverletzbar ſei, antwortete jener, er, der Pfarrer möge 
ſich einmal eins umbangen, er wolle dann auf Schuß⸗ 
weite darnach ſchießen und wenn die Kugel abpralle, 
wolle er 5 Batzen daran wagen. Der Pfarrer verdutzt 
über dieſe Worte, drehte beſchämt dem ehrlichen Schweiz 
zer den Rücken und meinte, dieſer wäre ein Ungläubiger. 
O beilige Einfalt, wann endlich wird einmal ſolcher Un— 
ſinn ſchwinden. 

Am 24. Octbr. wurde in der katholiſchen Kirche zu 
Lamſpringe die „tausendjährige“ Jubelfeier der Stiftung 
des Kloſters und Gottesbauſes zu Lamſpringe began— 
gen. Eine ſeltene Feier. 

Der Mechaniker Karl Kobicke aus Dermbach zeigt 
jetzt in Weimar eine Obſtſchaͤlmaſchine, die er ſelbſt er- 
funden hat. Sie iſt ſehr einfach und wird an einen 
Tiſch oder eine Bank geſchraubt; mit einer Hand be— 
wegt man einen Dreher, mit der andern leitet man ei— 
nen Hobel auf den Apfel. Auf dieſe Weiſe kann man 
bei einiger Uebung in wenigen Augenblicken eine große 
Menge Obſt ſchalen. Reinlichkeit und Erſparung von 
Zeit und Menſchenhänden ſind der Hauptgewinn. Das 
Obſt darf noch nicht zu weich ſein. (Briefe an den Er— 
finder richtet man an den Kaufmann Rich. Dittmar in 
Dermbach.) 

Am 23. Octbr. ſprachen die Pariſer Geſchworenen 
einen deutſchen Landsmann frei, der wirklich die boͤchſte 
Theilnahme, die ihm in ganz Paris wurde, bei ſeinem 
großen Unglück verdient. Leonard Was mus, ein bras 
ver deutſcher Schreinermeiſter, hatte ſich an einem Tage 
mit ſeinem Schwager verheirathet. Nach einem Jahre 
ſtarb die Schweſter, und der Schwager Delorme begann 
einen vertrauten Umgang mit Wasmus Frau. Der 
ſanfte, an ſich ſchwermüthige Wasmus entdeckte dies Ver— 
haltniß erſt, nachdem es bereits das ganze Haus wußte, 
und ohne gewaltthaͤtig oder grauſam gegen ſeine Frau 
zu fein, trennte er ſich von ihr. Allein fein Gemuͤths⸗ 
zuſtand ward von Tag zu Tag bitterer, ſo daß er ſich 
am Ende entſchloß, zum Selbſtmorde zu greifen. In 
einer ſolchen Stimmung hatte er zwei Piſtolen einge⸗ 
ſteckt, als er erfuhr, daß ihn fein Schwager, der ihm 
fein Lebensglück geraubt, auch noch aufs Abſcheulichſte 
bei feinen Freunden und Hausleuten verlaͤumde. Er 
ſtürzte in die Werkſtätte des Elenden, „auf die Knie“, 
ruft er ihm zu, „und bitte mir ab“, und als er ſich 


weigerte, nimmt Wasmus in boͤchſter Wuth ein Piſtol 
beraus und erſchießt ſeinen Schwager. Von dem gebil⸗ 
detſten Manne konnte man keine ſchöͤnere, beſcheidenere 
und dabei ſeelenvollere Vertheidigung hören, als von die: 
ſem einfachen Arbeiter: Ein Strom von Thränen ent: 
quoll ſeinen Augen, als er das freiſprechende Urtheil der 
Geſchworenen hörte. — Die Freiſprechung erfolgte übri⸗ 
gens unter bemerkenswerthen Modifikationen. Der von 
ihm Getödtete hatte eine Tochter nachgelaſſen, die durch 
Wasmus That eine Waiſe geworden iſt. Der Advokat 
der Civilpartei gegen ihn, hatte ſich mit tiefſter Rüh⸗ 
rung über die That geäußert und jeden Vorwurf gegen 
den Angeklagten zurückgenommen. Er erklärte nun ſelbſt, 
daß er die Waiſe an Kindesſtatt annehmen wolle. Das 
Gericht gab dieſem Erbieten eine Form durch den Aus- 
ſpruch, daß er ihr bis zu ihrem 18. Jahre eine Pen⸗ 
ſion von 300 Frs. jabrlich zu zahlen habe. 

Ein polniſcher Fluͤchtlnng, der in Amiens lebt, iſt 
das Opfer eines Mißverſtandniſſes und einer ſehr ta⸗ 
delnswerthen Brutalität geworden. Er arbeitete als 
Maler auf dem Eiſenbahnhofe. Eines Tages erſchienen 
zwei Stadtſergeanten, und befahlen ihm, im roheſten Ton, 
ihnen ſofort auf das Polizeibureau zu folgen. Weshalb, 
gaben ſie nicht an. Im Bureau angelangt, fallen zwei 
Individuen über ibn her, ſtoßen uud mißhandeln ihn 
und ſchleppen ihn in ein dunkles, feuchtes Gefaͤngniß, wo 
man ihn 24 Stunden obne Speiſe läßt. Er forſcht 
und fragt voller Angſt, weshalb er jo grauſam behan⸗ 
delt wird, da er ji gar keines Verbrechens bewußt iſt 
— doch vergeblich. Endlich wird er vor den Polizei- 
commiſſarius geführt, der ſogleich erkennt, daß ein gro- 
ber Irrthum begangen worden iſt, indem man den Po⸗ 
len ſtatt eines Franzoſen von 18 Jahren verbaftet hat, 
der ſich eines Diebſtabls ſchuldig gemacht haben ſoll. 
Wie der Irrthum geſchehen konnte, iſt kaum begreiflich, 
da der verhaftete Pole über 36 Jahr alt iſt. 

Ein nachahmungswerthes Beiſpiel der Vorſorge für 
Ihre Arbeiter gibt die große Negenſchirmfabrik in der 
Buͤrgermeiſterei Wald im Bergiſchen. Die Fabrik be 
ſchafligt 200 Arbeiter, die wöchentlich einen Lohn von 
600 Athlr. beziehen, bloß mit der Verfertigung der bi: 
ber aus dem Auslande bezogenen Geſtelle zu Sonnen— 
und Negenſchirmen. Jedem Arbeiter, mit Ausnahme 
derer, die dies nicht verlangten oder nicht bedurften, iſt 
gegen eine ſehr mäßige Miethe ein kleines Haus nebſt 
einem Gaͤrtchen und einem Stück Ackerland zum Kar- 
toffelbau angewieſen, und die fleißigen Leute ſind dadurch 
mit ihren Familien in eine ganz behagliche Lage verſetzt. 

„Materialiſten als Beförderer der Poeſie und Mu⸗ 
NE” Seit einiger Zeit wickeln viele Kaufleute in Man⸗ 
cheſter den Thee, Kaffee, Tabak u. [ w. in Papier, wor⸗ 
auf engliſche Volkslieder gedruckt ſind und die Kunden 
ſeben dieſe Jugabe gern. Mochte dies nicht vor unſe⸗ 
ren deutſchen Kaufleuten nachgeahmt werden? Es wäre 
gewiß eine gute Spekulation. 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


